
Eeza. bzw berufsfremde Teıilzeıitarbeıt Sozlale Kın-
dereinrichtungen un andere Maßnahmen ermoglıchten
den Frauen die Verbiındung VO Famılıe un:! eTruf, den-
och darf auch 1er die Kehrseıte dieses Stuckes ı1gen-
standıgkeıt nıicht vergesscnh werden: gefragt Wal staatlı-
cherseıts die ringen benotigte Trbeıitskra der Tau
nıcht ihre ur und erst recht nıcht die der Kınder In-
zwıschen Sınd mehr als dıe Halfte der Arbeitslosen
Frauen
Partnerschaft un Gleichwertigke1ı als Tau erfahren,
Sınd auch 1n uULNSeIeNl kırc  ı1ıchen Raum selten moglıch
Ich MU. och weıit fahren, eine Eucharistiefeler
erleben, ın der ich mich auch als Tau angesprochen fuh-
le VOL der Lesung nıcht NUur die Bruder angesprochen
un! nıcht NUuUr diese 1n Liedern ZU. en und ohlge-
mutseın aufgefordert werden, 1mM Altarraum Frauen
un: Manner, Madchen un:! Jungen gemeınsam mıiıt dem
Priester den Gottesdienst mıtgestalten. Ich we1ß AQaUus eilge-
NerTr Erfahrung, daß Eınsatz un unNnseTe Diıenste g_
iragt SiInd ehrenamtlıch naturlich. Nıchts das not-
wendige Ehrenamt WenNnn NUuLI den Wert un:! die Ehre
behalt, die 1ın seinem Namen legen. Jahrelang emuh-
ten sıch Seelsorgehelferınnen vergeblich eine nde-
rung ihrer leicht diskriminıerenden Berufsbezeichnung.
Der NSCHILU. macht’s moglich jetzt durfen S1e sıch Ge-
meılındereferentinnen NneNnnNnen Ich wunsche MI1r sehr, daß
sıch ın unNnseiIlel Kıirche zuimnnerst en vollzıeht, damıt
Frauen un:! Manner gleichermaßen un partnerschaft-
liıch dıe befreljlende Botschaft des Evangelıums glaubwur-
dıg verkunden un erfahren konnen. Ich wunsche MI1IT
sehr, da WITr 1 Land der Keformatıon, 1ın Sachsen, nıcht
NU. eiINe Okumene (mıt beschrankter Haftung,
WI1e eın Priester Teiien lıronısch formulıerte) eben,
Ssondern mıiıt er Aufgeschlossenhe1 UNnseIe vielen Ge-
meıiınsamkeiıiten.

Eva Petrik Ruüuckblıckend auf eiwa SECNS Lebensjahrzehnte ann ich
feststellen, daß ich
ach außen hın einen sehr ‚alltaglıchen  .6 Lebenslauf ın

sehr herkömml:ı  er Reihenfolge Schule, Unıiıversıtats-
studıum, eruf, Heirat, Kındererzlehung, Wiedereinstieg

Beruf und kırc  1ı1ches und polıtısches ngagement,
baldıge Pensionilerung) aufwelse,

andererseıts aber, eher unkonventionell un VOe@I-
ruCc ın axımal Zehnjahresabstanden immer wıeder
eues egonnen habe
Die Erfahrungen dieser Lebensweise SINd solche, die
Frauen heute vlielfiac machen

Eıngespannt 1n den Rahmen tradierter onventiıonen
machen WI1T uUuns auf die uC ach eigener Identitat und
auf den Weg indıvıdueller Lebensgestaltung. Da WIT den
Rahmen el manchmal schockilert VOTL
em Manner. Fur dıe Gesellschaft ist dieser Schock heıil-
Sa

Fur Steten eubegınn offenseın braucht Flexibilitat un
halt ebendl: 1ese wache Lebendigkeı1ı VO Frauen
brıcht versteinerte (mannlıche?) Strukturen auf un
wiıirkt gesellschaftsverandern:

89



1C NUur hintereinander 1mM en habe ich Verschie-
denstes sondern notgedrungen auch zugleıc: Da-
be1l ertappte ich miıich nıcht selten be1l eiNeEemM oft uübertrie-
benen) Perfektion1smus, fast immer mıiıt schlechtem (ıe-
WI1ssen: eEeLIwa nıcht gut machen, eLIwa anderes
el vernachlassıgen die Kınder des Berutfs
Ooder umgekehrt, Kınder un! Beruf des enrenamt-
lıchen ngagements Oder umgekehrt Jı nıcht Siıcher-
heıt, Optimısmus un: Frohlichkeit auszustrahlen
Der Perfektionismus VO  = Frauen entspricht der wıeder-
holten Erfahrung, daß s1e, WenNnn S1Ee das gleiche WI1e Man-
NelTr erreichen wollen, doppelt gut (verla  1e fleißig,
gebildet) se1ın mUussen;
das schlechte Gew1lssen eınNner immMmer och verbreıteten
adchenerzıehung (es en anderen „recht‘‘ machen)
un! der immer och großen Akzeptanz eiıNner oppel-
un Drei  elastung, nıcht NU. UrC dıie Manner, S('M1l-
ern auch WT die Frauen selbst (DSO allerdings WwITd
sıch die Sıtuation aum andern!)
Um nartnerschaftlıcheAnerkennung mußte ich 1ın meıner
Ehe nıe kampfen Das ist sehr untypisch, uberhaupt WEln
INa  ® bedenkt, da ß uUuNnseTe Eihe VOT fast 34 Jahren geschlos-
SsS-eC  _ wurde. Kämpfen mußten WIT 1! damals allerdings

nerkennung un Verstandnıs fuür uUuNnseIe partner-
ScChHa  1C Lebensfiform ın unNnseTiIel mıtmenschlichen Um-
gebung. Da hat sıch DIS heute 1el geandert.
Weniger geandert hat sıich diesbezuglich ın den gesell-
schaftlıchen Strukturen. Wohl andern zunehmend einzel-

Manner auch solche, dıe ın Wiırtschaft, Politik un
Kırche eiNILuUuBNrelIC SINd ihre Einstellung Frauenkar-
TIeTre und Karrıiıerefrauen und werden partnerschaftlıcher
ın ihren Einstellungen; auf die Strukturen hat 1eSs aber
meılner Erfahrung ach och keinen entscheidenden Eın-
fliuß un 1es fast unabhaängig davon, ob Benachteıilıgun-
gen AaUSs Amts- oder Berufsverstandnıs pr10r1 gegeben
SInd (wıe be1l den Weıheamtern ın der katholischen Kırche
Ooder 1 Selbstverständnis der Wiener hiılharmonıker)
oder obD S1Ee sıich ın der TAaxXls ergeben, weiıl imMmmMer dort,

Frauen EUC Posıtionen erlangen, Manner solche ab-
geben mMmussen (@Quotenregelungen ın polıtıschen Grem1-

oder hlerarchiıische Stufenleıtern fur innerbetriebliche
Karrıeren S1ind Beispiele)
Ich selbst hatte ın olchen Sıtuationen wenıger das Pro-
blem der Benachteıiligung als viele Geschlechtsgenossin-
NCI, sondern eher das der ‚‚Parade- oder Alıbıfrau""
Sowohl be1l meiınem kıirc  ıchen ngagement W1e auch ın
meıiner polıtıschen Tatıgkeit wurde ich oft ın Posıtionen
gewahlt oder este. wobel iıch nıcht wußte habe
iıch das meılıner Qualifikatiıon Oder mMmeınem Geschlecht
verdanken. der och schliımmer: anchma War siıcher
ın erster Linie mMUu. e1INEe Tau se1n. Und ich selbst
erst 1M nachhınein UTC dıe Art, W1e ich Positionen utz-
te, eweısen, daß mMensCcC  ıche un fachliıche Qualifika-
tıon doch das Wesentliche ist.
Ich ‚„„‚Paradefrauen‘‘ deshalb fur gefahrlıch, weıl s1ıe,
anstatt Frauen Wege offnen, annern alsche echt-
fertiıgungen verschalien
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Am Zauel werden WITLr erst se1ın ın Kırche, Polıitik, Gesell-
schaft WeTlnNn Person(alentscheidungen ach sachlıchen
Krıterien getroffen werden, be1ı enen das Geschlecht kel1-

mehr spıielt.
Auf dem Weg diesem Zaiel 1N! ich Frauenfreund-
SC und Frauensolidarıtat TEeLLNC auch Konkurrenz-
amp: un!: -streıt oder -ne1ıd NI1C. mehr als untier Man-
nern, NUur WITrd 1eSs be1 Frauen offentliıcher un: amı-
Scher beachtet)
Ich erlebe vlelfaltiıge Frauenemanzıpatıon. Fur gesell-
schaftlıch zielfuhrend ich S1e dort, S1e siıch nıcht

Manner richtet, S1e nıcht ohne Manner g_
chieht ist aCcC. der Manner, ihren Anteil wahrzu-
nehmen! sondern miıt ihnen geme1ınsam, mıiıt Spıtzenpo-
iıtıkern un:! Wiıirtschaftsbossen SECENAUSO W1e miıt Bischo-
fen.
Denn, sıch VO emanzıpleren, annn NUur der
Schritt SeIn. Meiıine Utopıiıe lst, dalj Manner un: Frauen
sıich gemeınsam emanzıpleren fur

großere Sensı1ıbilıtat gegenuber der Miıtwelt;
mehr Geschwisterlichkeıt, Frıeden und Gerechtigkeıit
un Verantwortung fur er Zukunft

Ich wunsche MI1r fur mich un uns alle mehr Optimismus
un! Gelassenheıit un! weıil 1es NUur daraus entspringen
annn Aaus tieferem Gottvertrauen die UÜberzeugung, eSs
nıcht alleın chaffen mussen.

gelıka Piek Ich bın jetzt ın einem er, bald funfzıg)Jahrıg, 1ın dem
viele Frauen den erufliıchen Wiıedereinstieg versuchen,
Wal selbst aber waäahrend 1er Jahren nıcht berufstatıg,
1es eher bedingt UrCcC unNnseIien MZU; 1ın dıie SchweIlz
zudem ın das zweılsprachiıge T1bourg als UrCc. dıie
hausliche Sıtuation.
Als unNnseIle TochterZ Schule kam, wurde meın unsch,
wıeder unterrichten, immer starker Vorsichtig un e1-
entlıic mehr ZUT Informatıon erkundigte ich miıich da-
mals ach den Einstiegsmoglıichkeiten. Es herrschte aku-
ter Lehrermangel, und wurde ich VO  5 der Behorde
mehr als ermutigt, doch eine Klasse uübernehmen. Un-
SCEeTE Kınder der eıt funf und siıeben TEe alt
Nun War ich alsSoO wıieder mıt voller Stundenzahl m chul-
dienst. Da sich der Stundenplan VO  - M1r un:! meınen Kın-
ern zeıitlıch weitgehend deckte, egten WIT den CAhu1lwe
(15 km) immer gemeınsam zuruück
In diesen Jahren Warlr meın Alltag vollıg durchorganısıert;

gab el aum och Raum fur Zusatzliıches Ooder Un-
vorhergesehenes. Anfangs konnte meın Mann och 1el
1m Hause miıthelfen Er beschaftı sıch mıit den
Kındern un half MI1T oft be1l Korrekturarbeıten Miıt
der eıt wurde aber seline erufliche Beanspruchung 17N-
elr starker: damıt nahmen auch SEe1INE Mo  1C  en un
Bereitschaft ZUL ab eın unsch, ich moge be-
ruflich abbauen, vermehrt ause anwesend se1ın
un den ruhenden Pol bılden, wurde imMMer starker
Der Lehrermangel WaTl 1ın der Zwıischenzeıit behoben, un
eın Gesuch dıe Schulbehorde Stellenteilung schiıen
deshalb nıcht aussıchtslos och dıe Behorde Wal kel-
1915 Zugestäandnis bereıt, ‚„„ganz oder gar nıcht‘‘ Wal NU.

84


